
Flüchtlinge und Gentri-
fizierung waren die be-
stimmenden Themen im 
Jahr 2013 in Kreuzberg. 
Das Flüchtlingscamp 
auf dem Oranienplatz 
ist jetzt seit weit über ei-
nem Jahr Mahnung da-
für, wie in Deutschland 
mit jenen umgegangen 
wird, die aus ihrer Hei-
mat fliehen mussten und 
hier Schutz suchen. In 
der Politik ist zumindest 
personell einiges passiert 
sowohl auf kommunaler, 
als auch auf bundespoli-
tischer Ebene.
Januar: Das Jahr 2013 

startet gleich mal mit 
dem Thema Flüchtlin-
ge. Viele von denen, die 
auf dem Oranienplatz 
campen, haben in der 
leerstehenden Gerhart- 
Hauptmann-Schule in 
der Ohlauer Straße eine 
wintersichere Unterkunft 

gefunden. Dass heißt, 
sie haben sie schon im 
Dezember besetzt. Vor 
allem »Ruhebedürftigen« 
soll diese Unterkunft zu 
Gute kommen. Der Be-
zirk sichert ein Bleibe-
recht bis Ende März zu. 
Februar: Eine weitere 

Dauerdemonstration gibt 

es am Kotti. Die dortige 
Protesthütte soll gegen 
Verdrängung und stei-
gende Mieten mahnen. 
Ganz Deutschland inte-
ressiert sich für diese Art 
des Protestes – bis auf ei-
nen: Sozialsenator Mario 
Czaja lässt Kotti und Co. 
mehrfach auflaufen. Die 

Entmietungen 
gehen munter 
weiter, wie die 
KUK anhand 
eines Projekts 
aus der Mitten-
walder Straße 
berichtet.
März: Ein 

Phänomen wird 
Hundert – nicht 
nach Jahren, 
sondern nach 
Zahl der Aus-
gaben. Im März 
erscheint KIEZ 
UND KNEIPE 
zum 100. Mal. 

Inzwischen haben 
57 Organisationen 
ein Interesse an Räu-
men in der Gerhard-
Hauptmann-Schu l e 
angemeldet – wenn die 
Flüchtlinge Ende März 
draußen sind: Sind sie 
aber nicht. 
An der East-Side-Galle-

ry geht’s hoch her. Selbst 
der berühmteste Bade-
meister der Welt, David 
Hasselhoff, kommt an-
gereist, um die Mauer 
zu retten. Ein Investor, 
der an der Spree bauen 
will, hat ein paar Mauer-
stücke rausgehoben. Der 
Bürgermeister versichert, 
er habe dem Investor ei-
nen Grundstückstausch 
angeboten, verschweigt 
aber, dass der Bezirk das 
Vorkaufsrecht auf das 
Grundstück besaß.

Fortsetzung auf Seite 3.
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Ziemlich gutes
schlechtes Jahr

Was hat dieses 2013 
jetzt dem Kiez 
gebracht. War es gut? 
War es schlecht? Es 
liegt, wie vieles, im 
Auge des Betrachters. 
Es ist sicherlich 
gut, dass es keine 
Zwangsräumung des 
O-Platzes gegeben 
hat. Es ist schlecht, 
dass es den Protest 
noch immer gibt 
– geben muss. Es 
ist gut, dass das 
Problem sogar im 
Koal i t ionsver trag 
angekommen ist. Es 
ist schlecht, dass die 
konkreten Beschlüsse 
eher zu zaghaft sind. 
Und umgesetzt ist 
noch gar nichts. 
Es ist gut, dass 80 
Flüchtlinge nun ein 
festes Dach über 
dem Kopf haben, es 
ist schlecht, dass sich 
das Zeltlager sofort 
wieder gefüllt hat wie 
kommunizierende 
Röhren. Nicht 
nur Politik ist zu 
Stillstand fähig. 
Richtig viel ist nicht 
gelöst worden, aber 
dieses Jahr 2013 hat 
einige Versprechen an 
die Zukunft gegeben. 
Die muss das arme 
2014 jetzt nur noch 
einhalten. 
 Peter S. Kaspar

Verraten oder nur verkauft?
Gerüchte um die Zukunft der Karstadt-Filiale am Hermannplatz

Einst galt die Karstadt-
Filiale am Hermannplatz 
als modernstes Waren-
haus Europas – doch das 
1929 eröffnete, ehemals 
siebenstöckige Gebäude, 
dessen Verkaufsfläche 
selbst die des heutigen 
KaDeWe übertraf, wur-
de 1945 fast vollständig 
zerstört. Aus dem ehe-
maligen Konsumtempel 
ist nach dem Wiederauf-
bau 1951 ein ganz nor-
males großes Kaufhaus 
geworden. Jetzt ist die 
Frage, wie lange es das 
noch bleibt. 
Spätestens seit der In-

solvenz des Mutterkon-
zerns Arcandor 2009 
ist die Zukunft der 
Karstadt-Häuser un-
gewiss. Zwar hat sich 
mit dem deutsch-ame-
rikanischen Milliardär 
Nicolaus Berggruen 

ein »Retter« gefunden, 
doch bereits 2006 wa-
ren etliche Immobili-
en – darunter auch das 
Gebäude am Hermann-
platz – an die Highstreet 
Holding GbR veräußert 
worden. Doch jetzt hat 
die Immobilie mit der 
niederländischen Invest-
mentgesellschaft Meyer 

Bergman erneut einen 
neuen Besitzer.
Und genau an dieser 

Stelle beginnt die Ge-
rüchteküche zu brodeln. 
Obwohl Karstadt ei-
gentlich einen langfris-
tigen Mietvertrag für das 
Gebäude hat, soll es, so 
berichtet das Fachblatt 
»Immobilien Zeitung«, 

Pläne geben, dort zu-
sätzlich den irischen Bil-
ligmodehändler Primark 
anzusiedeln.
Seine bislang einzige 

Berliner Filiale eröffne-
te Primark im Sommer 
2012 im bis dahin eher 
vor sich hin dümpeln-
den »Schloss-Straßen-
Center« am Steglitzer 
Walter-Schreiber-Platz 
– übrigens auch ein 
ehemaliges Karstadt-
Grundstück. Eine wei-
tere Niederlassung ist in 
den ehemaligen Saturn-
Räumen am Alexander-
platz geplant. Dass Pri-
mark weiter expandieren 
will, erscheint plausibel, 
fraglich ist allerdings, 
ob eine Koexistenz auf 
der vorhandenen Fläche 
überhaupt möglich ist.

Fortsetzung auf Seite 2. 

VOM VORKRIEGSKONSUMTEMPEL ist nur noch 
ein kleiner Teil (links) erhalten. Foto: rsp

ZEICHEN AN DER WAND: Pro-
teste am Oranienplatz und auf dem 
Kotti.  Foto: psk



Fortsetzung von Seite 1.

Der Immobilienex-
perte Christoph Meyer 
von der Berliner CM 
Best Retail Properties 
– von einigen Medi-
en fälschlich als »neuer 
Besitzer« zitiert – hält 
eine gemeinsame Nut-
zung laut Immobilien-
Zeitung durchaus für 
denkbar. Die Gegend 
um den Hermannplatz 
sei wieder »richtig hip«, 
so dass »für die Zukunft 
wirklich gute Perspekti-

ven bestehen, gerade für 
ein modeorientiertes 
Unternehmen wie Pri-
mark.«
Noch klarere Worte 

findet die finanzieren-
de HSH Nordbank in 
einer Pressemitteilung, 
die bezeichnenderweise 
nur auf englisch verfüg-
bar ist. Am Hermann-
platz profitiere man von 
einer »Welle der Gen-
trifizierung, unterstützt 
durch die Bestrebungen 
der Stadt, den nahegele-
genen Flughafen Tem-

pelhof in einen Park 
umzuwandeln.«
Doch auch an dieser 

Stelle ist – wie bei allen 
offiziellen Äußerungen 
der Beteiligten – nicht 
von irgendwelchen Pri-
mark-Plänen die Rede.
Tatsächlich läuft die 

Karstadt-Filiale »nicht 
schlecht«, glaubt man 
dem Hauptgeschäftsfüh-
rer des Handelsverbands 
Berlin-Brandenburg, 
Nils Busch-Petersen, der 
sich eine Koexistenz von 
Karstadt und Primark 

schwer vorstellen kann.
Wenn das zutrifft, dann 

sollte es für den neuen 
Besitzer der Immobi-
lie eigentlich keinen 
Grund geben, etwas an 
den Mietverhältnissen 
zu ändern.
Unklar bleibt indessen, 

woher das Primark-Ge-
rücht eigentlich stammt. 
Insofern bleiben dem 
interessierten Anwohner 
und Karstadt-Kunden 
wie so oft nur zwei Din-
ge: abwarten und Ruhe 
bewahren. rsp

»Den kenne ich doch«, 
sagte seine Mutter ganz 
aufgeregt, als sie die 
Hitparade sah und dort 
Peter Maffay sang. Nun 
gut, Peter Maffay kann 
man ja kennen, dachte 
sich Harry Truetsch da-
mals, doch dann erfuhr 
er, dass seine Mutter den 
gleichen Gitarrenlehrer 
gehabt hatte, damals in 
Kronstadt, in Rumäni-
en.
Der Sänger ist vermut-

lich Deutschlands be-
kanntester Siebenbürger 
Sachse. Doch sieht man 
einmal von der großen 
Karriere Maffays ab, ha-
ben die beiden einiges 
gemeinsam. Vor allem 
ist das die Kindheit im 
heutigen Brasov. 
»Rumänisch«, erzählt 

Harry, »habe ich auf der 
Straße gelernt«, denn 
Kronstadt war Teil der 
deutschen Enklave 
Siebenbürgen und die 
Hauptstadt des Bur-
zenlandes. Während in 
Polen die Deutschen 
aus Schlesien und Pom-
mern, in der Tsche-
choslowakei die Sude-
ten vetrieben wurden, 
räumte ausgerechnet 
der gefürchtete Dikta-
tor Ceaucescu nicht nur 
Deutschen, sondern 
auch Ungarn weitge-
hende Autonomierech-
te ein, wie zum Beispiel 
eigene Schulen. 
Vor über 800 Jahren 

waren die deutschen 
Siedler in Rumänien an-
gekommen, nicht aber, 

wie der Name vermuten 
lässt, aus Sachsen, son-
dern aus der Rhein-Mo-
sel-Region.

»Deshalb spielt der 
Wein dort heute noch 
eine große Rolle. Es gibt 
sogar eine Dialekt-Ähn-
lichkeit«, berichtet Harry 
– und dass der eigentli-
che Kern der Geschichte 
des Rattenfängers von 
Hameln eigentlich auf 
die Auswanderung nach 
Siebenbürgern zurück-
gehe. »Mit Ratten waren 
Verbrecher oder Gesin-
del gemeint, die man zur 
Auswanderung gezwun-
gen hat.«
800 Jahre später leben 

noch etwa 15.000 Nach-
kommen in Sieben-
bürgen. Einst waren es 
über 300.000. Autono-
mierechte hin oder her, 
Rumänien war eben doch 
eine Diktatur, vielleicht 
sogar die schlimmste im 

einstigen Ostblock. Na-
türlich wollten viele nur 
noch weg.
Die erste, die ausreisen 

konnte, war die Groß-
mutter mütterlicherseits, 
schon 1962. Später kam 
die Großmutter väter-
licherseits hinzu. Und 
dann kam der Rest der 
Familie im Rahmen der 
Familienzusammenfüh-
rung nach Fürstenfeld-
bruck in Bayern. Harry 
war zu diesem Zeitpunkt 
zwölf Jahre alt.
»Am Anfang war das 

schon schwer«, erinnert 
er sich. Als irritierend 
empfand er es, dass er 
hier im Bayerischen nun 
als Rumäne beschimpft 
wurde. In Rumänen 
dagegen wurden die 
Siebenbürgersachsen 
nach dem Krieg oft mit 
dem ziemlich absurden 
Schimpfwort »Nazizi-
geuner« belegt.
Dass es hier im Herzen 

des katholischen Ober-
bayerns der reformier-
te Siebenbürgersachse 
nicht leicht hatte, war 
klar. Doch es waren letz-
lich die Pfadfinder, über 
die er sich integrierte. Er 
engagierte sich in der IG 
Kultur und nahm eine 
bayerische Dialektfär-
bung an. 
Trotz aller Schwierig-

keiten hat er sich nie 
im klassischen Sinn 
als Flüchtling gefühlt. 
Schließlich habe er ja 
nie ein Problem mit der 
Sprache gehabt. Mit dem 
Dialekt hingegen schon. 

So sei er im heimischen 
Siebenbürgen wegen 
seines Dialekts stets als 
Deutscher, in Deutsch-
land hingegen als Rumä-
ne betrachtet worden.
1992 kam er nach Ber-

lin und begann hier als 
Grafikdesigner. Mittler-
weile ist er als »Ukulelen-
Papst« vielen im Kiez ein 
Begriff. Sein Ukulele-
Laden »Leleland« in der 
Gneisenaustraße unweit 
des Südsterns ist der ein-
zige weit und breit. Nach 
Berlin sei er gekommen, 
»weil ich ein Stadt- und 
Nachtmensch bin«.
Als Ukuleliker wurde 

er an dieser Stelle vor 
vier Jahren schon einmal 
vorgestellt, als jemand, 
der einen Migrations-
hintergrund hat, noch 
nicht. Dabei haben er 
und seine Familie sich 
stets deutsch gefühlt und 
deutsch gesprochen, hier 
aber trotzdem Diskrimi-
nierung erfahren.
Und mit einer Mi-

schung aus Stolz und 
Selbstironie sagt er spöt-
tisch: »Ich bin ein echter 
Hinterwäldler« – genau 
so kann man Transsyl-
vanien übersetzen. Er 
selbst war das letzte Mal 
mit 14 dort, ist aber 
selbst  ein sprudelnder 
Quell des Wissens über 
dieses Land hinter dem 
Wald. Und wenn er 
heute einen Rumänen 
trifft, freut er sich, dass 
das mit dem Rumänisch 
sprechen immer noch 
klappt. 
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Am Tresen gehört

Eigentlich ist es ein 
Abend wie jeder andere 
auch, doch der Mann 
hinterm Tresen wirkt 
eigenartig unkonzent-
riert. Mal geht ein Glas 
zu Bruch, mal werden 
Bier und Alster bei der 
Bestellung vertauscht. 
Eine weitere Bestellung 
geht gänzlich unter. 
»Heute ist aber auch 
irgendwie der Wurm 
drin«, lautet dann auch 
die Selbstdiagnose des 
Barmannes, der an-
sonsten durch so etwas 
ähnliches wie gottgleiche 
Perfektheit glänzt. Die 
Stammgäste schauen sich 
fragend an. Sollte bei 
ihrem Lieblingsglasbier-
geschäftfachverkäufer 
die Senilität einsetzen? 
Doch ein Stammgast 
wäre kein Stammgast, 
wenn er nicht nachfrag-
te. »Was ist denn los? 
Bist du verliebt? Is‘ Voll-
mond?« – »Nee, ich war 
drei Tage bei Mutti.«
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»Ich bin ein Hinterwäldler«
Peter S. Kaspar sprach mit Harry Truetsch über eine Kindheit in Transsylvanien und Bayern

»Welle der Gentrifizierung«
Experten uneins über mögliche Koexistenz von Karstadt und Primark

HARRY TRUETSCH 
erinnert sich an seine 
Kindheit im rumänischen 
Siebenbürgen.  Foto: psk 



April: Diese Episode 
war indes schnell verges-
sen, als Schulz im April 
völlig überraschend sei-
nen Rückzug ankündig-
te. Eigentlich wollte er ja 
weiter machen. Sein Arzt 
riet ihm jedoch ab. 
Verdrängung absurd 

gab‘s in der Mittenwal-
der Straße. Eine Ver-
mieterin hinderte ei-
nen Mieter daran, eine 
Holzterrasse zu bauen 
und wollte ihn anschlie-
ßend rausschmeißen, 
weil er der vertraglichen 
Verpflichtung, eine 
Holzterrasse zu bauen, 
nicht nachgekommen 
sei.
Mai: Kreuzberg ist um 

neun Hektar Park rei-
cher. Nun gut, den ei-
nen oder anderen Qua-
dratmeter muss man 
sich vielleicht mit Schö-
neberg und Tiergarten 
teilen. Aber im Park am 
Gleisdreieck wird wohl 
niemand so genau auf 
Bezirksgrenzen achten. 
Mit der Eröffnung des 
Westparks ist der ganze 
Park nun fertig. 

Natürlich war der Kar-
neval der Kulturen auch 
in diesem Jahr wieder 
ein echter Knaller. Doch 
wer genau hinhört, hört 
das Grummeln und wer 
genau hinsieht, sieht die 
Zeichen. Zum Beispiel 
gehen die Teilnehmer-
zahlen zurück. Es ist, 
wie fast überall: Es fehlt 
an Geld.

Juni: Auch bei der Fête 
de la Musique sind nicht 
mehr so viele Kneipen 
dabei wie früher. Im-
merhin: An der Marhei-
neke-Halle ist so richtig 
was los.
Die BVV hat eine neue 

Bezirksspitze. Wie er-
wartet wurde Monika 

Herrmann zur neu-
en Bezirksbürger-
meisterin gewählt. 
Jana Bohnkamp 
rückt als Bezirks-
stadträtin nach.
Und ein neues Stra-

ßenfest gibt es auch. 
Die mog 61 hat es 
in der Mittenwalder 
Straße organisiert. 
Es hat soviel Spaß 
gemacht, dass eine 
Wiederholung 2014 
fest eingeplant ist.
Juli: Ein Schock 

für viele Wirte, die 
bislang Fußball fest 
in ihr Geschäftsmo-
dell mit eingeplant 
haben: Der Be-
zahlsender Sky er-
höht für zahlreiche 

sogenannte »Sportsbars« 
die Preise so drastisch, 
dass sich das Geschäft 
mit dem runden Leder 
kaum noch lohnt. Vom 
Gasthaus Valentin in der 
Hasenheide soll der Pro-
test bundesweit hinaus-
getragen werden.
Die designierte Bürger-

meisterin hat eine Idee 
und sorgt damit noch 

vor ihrem Amtsantritt 
am 1. August für bun-
desweites Aufsehen. Sie 
will die Dealerproble-
matik im Görlitzer Park 
sehr unkonventionell in 
den Griff bekommen: 
Mit einem staatlichen 
Coffeeshop.
August: Die Bundes-

tagswahl erscheint dro-
hend am Horizont. Für 
die KUK höchste Zeit, 
die Kandidaten einzeln 
aufs Podium zu bitten. 
Allerdings mussten de-
ren Parteien schon im 
Bundestag oder der BVV 
vertreten sein. Erstaunli-
ches Fazit: Zu den hier 
in Kreuzberg dominie-
renden Parteien kamen 
weniger, zu den eher 
»kleineren« mehr Zuhö-
rer, als vor den letzten 
Wahlen.
September: Die ei-

gentliche Sensation der 
Bundestagswahl vor Ort: 
Der berühmte Wahlkreis 
83 aus Friedrichshain, 
Kreuzberg und Prenzlau-
er Berg Ost schickt nicht 
ein, nicht zwei, sondern 
gleich drei Kandidaten 
in den Deutschen Bun-
destag. Der ewige Hans-
Christian Ströbele büßte 
zwar fast zehn Prozent 
ein, doch das reichte 
noch immer spielend, um 
direkt ins Parlament ein-
zuziehen. Die Linke Ha-
lina Wawzyniak und die 
SPD-Kandidatin Cansel 

Kiziltepe mussten noch 
bis tief in die Nacht war-
ten, bis fest stand, dass sie 
über die Liste ebenfalls 
gewählt wurden.
Oktober: Der Win-

ter ist nicht mehr fern, 
und das Camp auf dem 
Oranienplatz steht noch 
immer. In der Gerhart- 
Hauptmann-Schule hat 
sich die Situation längst 
verselbständigt. Noch 
ganz andere Gruppen 
haben sich dort einge-
nistet und von einer 
»Ruhezone« kann längst 
nicht mehr die Rede 
sein. Monika Herrmann 
will wenigstens das Pro-

blem auf dem O-Platz 
bis Ende November ge-
löst haben. Die Chancen 
stehen auch zunächst 
nicht schlecht. 
Es gibt auch noch an-

deres. In der Passions-

kirche wird über die 
Zukunft des ehemaligen 
Flughafens Tempelhof 
diskutiert. Die Bürger 
fühlen sich zu wenig ge-
hört.
November:  Der Kno-

ten scheint durchschla-
gen. 80 Bewohner des 
Flüchtlingscamps am 
Oranienplatz ziehen in 
eine feste Unterkunft in 
Mitte. Doch als die Zel-
te abgebaut werden sol-
len, sitzen da schon wie-
der andere Flüchtlinge 
drin. Monika Hermann, 
die sich stets schützend 
vor die Flüchtlinge und 
das Camp stellte, wird 
nun zur Zielscheibe der 
Kritik. Hilfe kommt 
von unerwarteter Seite. 
Als Innensenator Frank 
Henkel lautstark und 
ultimativ eine notfalls 
gewaltsame Räumung 
des Camps fordert, ist 
die Bürgermeisterin raus 
aus dem Schussfeld.
Dezember: Und so en-

det das Jahr 2013 mit 
der gleichen Frage, mit 
der es auch begonnen 
hatte: Was wird mit 
den Flüchtlingen auf 
dem Oranienplatz und 
in der Gerhart-Haupt-
mann-Schule? Welche 
Probleme wohl schnel-
ler gelöst werden: Die 
der Flüchtlinge auf dem 
Oranienplatz oder die, 
die der künftige Berli-
ner Hauptstadt-Flugha-

fen BER hat? Das einzi-
ge, das dort gleichzeitig 
steht und funktioniert, 
ist bezeichnenderweise 
ausgerechnet der Ab-
schiebeknast.
 Peter S. Kaspar
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Ein Trio zieht in den Bundestag
Wechsel an der Bezirksspitze: Franz Schulz übergibt an Monika Herrmann / Jahresrückblick Teil 2

KREUZBERG WIRD NOCH GRÜNER – und zwar um genau neun Hektar. So 
groß ist die im vergangenen Jahr fertiggestellte westliche Hälfte des Parks am Gleis-
dreieck, der damit vollendet wurde.  Foto: phils

MONIKA HERRMANN ist 
die neue Bürgermeisterin von 
Friedrichshain-Kreuzberg.  
 Foto: rsp

MIT EINEM COFFEE-SHOP will die neue Bürger-
meisterin dem Dealer-Problem in Görlitzer Park begeg-
nen. Foto: psk



Anno ‘64 
Fr/Sa 22:00 DJ Nights
Mo 14-täglich 21:00 Musikfilme
18.01. 21:00 Strangers by Day – Soul, 

Funk, Jazz
01.02. 21:00 NoTatoo – Rock, Pop
Fußball auf Großbild

www.anno64.de
a compás Studio
04.01. 19:00 Media Luna – Milonga
10.01. 17:00 Sevillanas – Disco

www.acompas.de
Arcanoa
So 21:30 wechselnde Sessions
Mo 21:30 Zarras‘ Liedermacher-Open 

Stage mit Session
Mi 21:30 Mittelalter Spielleute-Session
Do 21:30 Lobitos Session

www.arcanoa.de
Bierkombinat
Fußball auf Großbild, alle Spiele von Köln 

und St. Pauli
www.bier-kombinat.de

Büchertisch
07.01. 20:00 Plenum Berliner Wassertisch
08.01. 20:00 Kreuzberger Literaturwerk-

statt mit N. Ullmann
www.buechertisch.org

Bürgerbüro »Die Linke«
Bürgersprechstunde nach Absprache
09.+23.01. 16:00–18:00 Sozial– und 

Mietenberatung
29.01. 10:00 Frühstück für alle

Mehringplatz 7
Dodo
Fr 20:30 Open Stage
04.01. 20:30 Wer ist die dicke Frau auf den 

Fotos? – Edith Massey Abend
05.01. 19:00 Searchin‘ the Roots – Skiffle
12.01. 19:00 The Say Highs – Folk, 

Alternative, Indie
18.01. 20:30 Schlager-Abend
19.01. 19:00 Sunday Stompers – Jazz, 

Swing, R&B
25.01. 20:30 Bingo nach dem englischen 

Original
26.01. 19:00 Jens Jensen mit seinem 

Programm »Ich komm‘ noch mal rein«
www.dodo-berlin.de

Galander
So Pianoabend mit wechselnden Pianisten

www.galander-berlin.de
Gasthaus Valentin
So 20:15 Tatort
28.01. 19:00 Ukulelenstammtisch
Fußball live auf Großbild

www.valentin-kreuzberg.de

Heilig-Kreuz Kirche
15.01. 19:30 Amnesty International 

Infoveranstaltung
17.01. 20:00 Cyminology & Martin 

Stegner – Jazz und persische Lyrik
18.01. 19:30 Orchester Euphonia – Polaris, 

ein Winterkonzert
19.01. 16:00 SonntagNachmittagKonzert
25.01. 19:00 Brandenburgisches Kammer-

orchester Berlin – Klassik
26.01. 16:00 Sinfonisches Blasorchester 

Wind-Or-Jester
www.akanthus.de

K-Salon
bis 07.01. Ausstellung mit Wu Song, Li 

Jinwei, Xu Shuke, Han Yu
www.k-salon.de

Kreatango Tangostudio
11.01. 12:00 Grundlagenworkshop

www.kreatango.de
Kunstgriff
30.01.–01.02. Salon im Kunstgriff

kunstladen-kreuzberg.de

Martinique
So 20:15 Tatort
Fußball live auf Großbild

www.martinique-berlin.de
Moviemento
15.01. 18:00 »Duvarlar-Mauern-Walls« – 

Filmvorführung und Diskussion
17.01. 20:30 »MF David Deery is... Blowin 

Up« – Live-Comedy
20.01. 20:00 »Blick in den Abgrund« – 

Premiere
29.01. 20:00 »Leichtmatrosen 1&2«, 

»Adam & Omar« – Kurzfilme
www.moviemento.de

Passionskirche
12.01. 19:00 Benjamin Doppscher u.a. – 

Gitarre Solo, Trio & Orchester
24.01. 20:00 Mary Black – irische Klänge

www.akanthus.de
Sputnik
08.01. Kreuzberg liest – Lesebühne
15.01. 20:30 Testbild – Open Screening
17.–20.01. British Shorts – Kurzfilmfestival

www.sputnik-kino.com
Tanzschule taktlos
Mi 20:30 Mittwochsüben Standard/Latein
04.01. 20:00 Tanz ins neue Jahr – Standard-

Latein-Party

04.01. 20:00 Swingparty taktlos Hop
08.01. 20:30 Discofox Üben
12.01. 15:00 Tag der Offenen Tür
12.01. 17:00 Tanzparty Standard/Latein
12.01. 17:00 Swingparty taktlos Hop
24.01. 19:00 Beginner-Freitag

www.taktlos.de
Theater Thikwa
23.–26.01.+29.01.–01.02. 20:00 »Der 

diskrete Schwarm der Bourgeoisie« – 
Performanceprojekt von A. Tismer

www.thikwa.de
Too Dark
So 20:15 Tatort/Polizeiruf
11.01. 21:00 BobdoubleU – Singer-

Songwriter-Rock
16.01. 20:00 Kreuzberger Taucherstamm-

tisch
18.01. 21:00 Luca – Balladen, Chansons
25.01. 21:00 Joseph Myers – Singer-

Songwriter
01.02. 21:00 Morgenthau – Krautrock
Fußball live auf Großbild

www.toodark.de
Yorckschlösschen
03.01. 21:00 Dr. Will & The Wizzards
04.01. 21:00 The Love Gloves
05.01. 11:00 Brunch mit The Roaring 

Strings 
08.01. 21:00 Love Your Sister
09.01. 21:00 Berlin Blues Jam Session
10.01. 21:00 Marcos Coll Blues Jarana
11.01. 21:00 Lenard Streicher Band
12.01. 11:00 Brunch mit The Rock ‘n‘ Roll 

Trio
15.01. 21:00 Henry Heggen‘s Boogie Bash
16.01. 21:00 Berlin Jazz Jam Night
17.01. 21:00 Fat Men Running
18.01. 21:00 Lenard Streicher Band
19.01. 11:00 Anja & Ben Swing Brunch
22.01. 21:00 Bernd Rinser & Friends
23.01. 21:00 Hot Jazz Jam Session
24.01. 21:00 Elise Eissmann Quintett
25.01. 21:00 Swing Kong
26.01. 11:00 Swing Brunch mit The Vergil 

Segal Trio
29.01. 21:00 Piano Power Station
30.01. 21:00 Black Music Jam Session
31.01. 21:00 Das SpreeTonOrchester

www.yorckschloesschen.de
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Kontakt zur KuK
Redaktion und Geschäftsstelle: 

Fürbringerstraße 6 
10961 Berlin
Telefon 030 - 42 00 37 76
E-Mail: info@kiezundkneipe.de

Anzeigenannahme in der Geschäftsstelle 
und im Netz bei www.kiezundkneipe.de
Die KuK per Post nach Hause kostet 
€ 2,00 pro Monat (Porto/Verpackung)

www.kiezundkneipe.de

Die nächste Ausgabe erscheint 
am 7. Februar 2014.

Termine

Termine für den Februar bitte per E-Mail 
mit Veranstaltungsort, Datum, Uhrzeit 
des Veranstaltungsbeginns und Titel der 
Veranstaltung bis zum 29.1.2014 an 
termine@kiezundkneipe.de senden. 

Im April noch 
hier im Ter-
minkalender 
mit einem Gig 
im Too Dark 
angekündigt, 
im Dezember 
stolzer Sieger  
der Casting-
Show »The 

Voice of Germany«. 
Kreuzberg gratuliert Andreas Kümmert!  
 kuk
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Billard & Kicker

Gneisenaustraße 64, 10961 Berlin
Nähe U-Bhf Südstern (U7)
Tel.: 030 / 69 53 62 00 www.anno64.de

Hot Spot
täglich
HAPPYHOUR
17bis18Uhr

mit
Band

Fr. + Sa.
DJ NIGHTs
ab 22 h

Fußball über SKY

Wenn unbekannte Ge-
stalten durch den Hin-
terhof schleichen und 
sich Notizen machen, 
dann müssen das nicht 
unbedingt Immobi-
lienspekulanten oder 
potentielle Einbrecher 
sein – manchmal sind 
es auch Freunde und 
Helfer. Mitte Dezember 
veranstaltete die Polizei-
direktion 5 (Friesenstra-
ße) einen Präventionstag 
gegen Wohnungseinbrü-
che in Zuge dessen nicht 
nur ein Infostand in der 
Marheinekemarkthalle 
aufgebaut wurde, son-
dern auch Hausbesuche 
im erweiterten Berg-
mannkiez stattfanden. 
An der Wohnungstür 
informierten die Mitar-
beiter Anwohner über 
Schwachstellen beim 
Einbruchschutz. Gegen 
das Riegelziehen bei 
zweifl ügligen Altbautü-
ren wurde Soforthilfe in 
Gestalt zweier Schrau-
ben angeboten, die ein 
Team bei Bedarf kosten-
los anbrachte. Parallel 
dazu machten sich die 
insgesamt 20 Beamten 
Notizen über schwer ein-
sehbare Hinterhoff enster 
und ähnliche »Einladun-
gen« für Einbrecher.
»Nach Möglichkeit ver-

suchen wir, die Vermie-
ter oder Verwalter über 
unsere Beobachtungen 
zu informieren«, erklärt 
Stabsbereichsleiter Mi-
chael Lisowski, der den 

Präventionstag koordi-
nierte. Oft ließen sich 
solche dunklen Ecken 
durch relativ wenig Auf-
wand beseitigen. »Städ-
tebauliche Kriminalprä-
vention« heißt das im 
Polizeideutsch. Leider, 
räumt Lisowski ein, sei-
en nicht alle Vermieter 
an der polizeilichen Un-
terstützung interessiert.

Reges Interesse dagegen 
in der Markthalle: Dort 
erklärten die Experten 
der Kriminalpolizei-
lichen Beratungsstel-
le, wie sich Türen und 
Fenster wirkungsvoll 
absichern lassen. Gerade 
mit Altbautüren haben 
Einbrecher oft leichtes 
Spiel: Oft ist der Spalt 
zwischen den Türfl ü-
geln so breit, dass sich 
problemlos die Riegel 
des feststehenden Flü-
gels aufschieben lassen. 
Ist die Tür noch nicht 
einmal abgeschlossen, 
reicht meist energisches 
Aufdrücken, um in die 
Wohnung einzudringen. 

Auch viele Fenster lassen 
sich mit wenig Aufwand 
aufbrechen. Abhilfe 
schaff en Stangenschlös-
ser und Zusatzriegel.
Damit man beim Ein-

bau der leider nicht 
unbedingt preiswerten 
Sicherungsapparaturen 
nicht an Stümper gerät, 
pfl egt die Polizei eine 
»Errichterliste« mit Ber-
liner Fachbetrieben, die 
dem LKA gegenüber 
ihre Qualifi kation nach-
gewiesen haben.
Tatsächlich scheint die 

Präventionsarbeit etwas 
zu bringen. »In 2013 war 
die Zahl der Wohnungs-
einbrüche rückläufi g«, 
berichtet Lisowski. »Par-
allel dazu ist die Aufklä-
rungsquote gestiegen.«
Das liegt auch daran, 

dass die Bereitschaft in 
der Bevölkerung ge-
stiegen ist, verdächtige 
Beobachtungen bei der 
Polizei zu melden. 73 
Prozent der Festnahmen 
auf frischer Tat gehen 
inzwischen auf Anrufe 
beim Polizeinotruf 110 
zurück. Deshalb lautet 
das Credo auch weiter-
hin: Lieber einmal zu 
viel anrufen, als einmal 
zu wenig. rsp

Weitere Informationen 
zum Einbruchschutz gibt 
es bei der Kriminalpolizei-
lichen Beratungsstelle am 
Platz der Luftbrücke und 
im Internet unter dem 
KUK-Link: kuk.bz/2sy

Hundeverhaltenszentrum

Urbanstr. 171b
10961 Berlin
 22 32 05 77

www.anubys.de

Kampf dem Einbruch
Polizei informiert über Schutzmaßnahmen

WIRKUNGSVOLLER SCHUTZ. Kriminaloberkommissar Andreas Ehlert erklärt, 
wie man seine Wohnung einbrechersicher macht. Foto: rsp

EINE SCHRAUBE am 
Riegel des Standfl ügels 
würde ein »Riegelziehen« 
verhindern. Foto: rsp



Ich glaube, ich hatte es 
an dieser Stelle schon 
einmal erwähnt: Meine 
Nachbarn sind Gutmen-
schen, und zwar samt 
und sonders. Sie kaufen 
im Biomarkt, spenden 
für allerlei wohltätige 
Zwecke und setzen sich 
in ihren Gesprächskrei-
sen für den Weltfrieden 
ein. Unser Hof ist kaum 
begehbar, denn dort 
steht alles voller Fahrrä-
der, mit denen sie tag-
täglich ihre Besorgungen 
erledigen oder zur Ar-
beit im Umweltschutz-
verein fahren. Wir sind 
vermutlich das einzige 
Haus in der Straße, bei 
dem nicht Restmüll, Alt-
papier oder Gelbe Tonne 
überquellen, sondern der 
Biomüll.
Gegen all das habe ich 

ja prinzipiell auch nichts 
einzuwenden, aber ich 
hatte mir immer ge-
schworen, mich nicht 
vereinnahmen zu lassen 
– und bis auf den Ver-

such, mich zur Beteili-
gung an der Hinterhof-
begrünung zu bewegen, 
hat es bisher er-
freulicherweise 
auch keine Ver-
einnahmungsver-
suche gegeben. 
Tief in meinem 
Inneren freilich 
wusste ich, dass 
ich eines Tages 
auch bekehrt 
werden würde.
Es ging los da-

mit, dass ich mir 
ein Fahrrad an-
schaffte. Nicht, 
weil ich im glei-
chen Atemzug 
mein Auto abge-
schafft hätte, son-
dern einfach so. 
Ein bisschen war 
es – das muss ich 
jetzt zugeben – auch das 
gute subversive Gefühl, 
meinen Ökonachbarn 
den Fahrradstellplatz 
wegzunehmen. Ich er-
tappte mich dabei, im-
mer häufiger kurze (und 

später auch längere) 
Strecken mit dem Rad 
zurückzulegen, statt wie 

vernünftige Menschen 
einfach das Auto oder 
die U-Bahn zu nehmen. 
Zum Glück machte ein 
Einbrecher dem Spuk 
irgendwann ein Ende 
und stahl mir mein fast 

schon liebgewonnenes 
Fortbewegungsmittel.
Ich musste also wieder 

zu Fuß zum Bio-
markt und zum 
Neuland-Fleischer 
in der Markthalle 
gehen. Da hatte 
ich früher nie ein-
gekauft, und ich 
tat es auch später 
eigentlich nicht 
deshalb, weil ich 
unter die Gutmen-
schen gegangen 
war. Es war nur so, 
dass ich inzwischen 
festgestellt hat-
te, dass das Zeug 
dort einfach besser 
schmeckte. Und ei-
nen kleinen Einzel-
händler statt einen 
Großkonzern zu 
unterstützen – was 

sollte daran falsch sein?
Und dann kam Weih-

nachten. Mit dem Ruck-
sack auf dem Rücken 
– ein Fahrrad hatte ich 
ja immer noch nicht 
– schlenderte ich für 

die Weihnachtseinkäufe 
durch den Kiez, kaufte 
die lokalen Geschäfte 
leer und hatte ein sehr 
schlechtes Gewissen, als 
ich einige zu verschen-
kende Bücher bei Hu-
gendubel statt bei dem 
Buchhändler um die 
Ecke erstand. Aber im-
merhin, es war nicht der 
Versender aus Bad Hers-
feld, bei dem ich aus 
unerfindlichen Grün-
den schon seit Mona-
ten nichts mehr bestellt 
hatte.
23. Dezember. Ein 

DHL-Zusteller klingelt 
bei mir. Mit einer Sack-
karre schafft er einen rie-
sigen Berg Pakete in den 
Hausflur. »Können Sie 
das für Ihre Nachbarn 
annehmen?«
Ich schaue auf die Kar-

tons. Acht Mal Amazon, 
zwei Mal Zalando. Mit 
meinen Gutmenschen-
nachbarn werde ich 
wohl ein Wörtchen zu 
reden haben.

Seite 6 UNSERE GEGENWART Janaur 2014

Die Vernunft des Andersdenkenden 
Rolf-Dieter Reuter hat sich ein paar ganz vernünftige Gedanken zum neuen Jahr gemacht

Ist Ihnen das auch schon 
mal aufgefallen? Es gibt 
Menschen, und das 
sind nicht wenige, die 
einerseits die Freigabe 
von Haschisch fordern, 
gleichzeitig aber auch 
für ein bedingungsloses, 
allumfassendes Rauch-
verbot einstehen. Gut, 
man kann ja Haschisch 
auch in Plätzchenform 
reichen – natürlich nur 
zuckerfrei. Tierische Fet-
te sowie Eiprodukte ha-
ben natürlich darin auch 
nichts zu suchen. Bleibt 
also nur noch das vegane 
Plätzchen. Der Veggie-
Day für Kiffer – und das 
an 365 Tagen im Jahr.
Das ist nur ein weiteres 

Beispiel dafür, dass eine 
völlig vernünftige Welt 
eine total absurde sein 
würde.
Die konsequente An-

wendung jeglicher Ver-
nunft müsste zwang-
läufig die sofortige 
Selbstauslöschung der 
Menschheit zur Folge 

haben. 
Ich lege an dieser Stel-

le großen Wert darauf, 

dass diese Schlussfol-
gerung ausnahmsweise 
gar nichts mit meinem 
latenten Hang zu Ver-
schwörungstheorien zu 
tun hat.
Im Gegenteil: Ich sehe 

sehr hoffnungsfroh in 
die Zukunft. So langsam 
könnte es nämlich sein, 

dass es den Vernunfts-
faschisten allmählich an 
den Kragen geht.

Nehmen wir die NSA. 
Aus deren Sicht war das 
Vernünftigste, was ein 
Geheimdienst tun kann, 
alle nur erreichbaren 
Informationen zu sam-
meln.  Und wenn man 
an Informationen nicht 
heran kommt, dann 
muss eben das Verfüg-

barkeitslevel erhöht wer-
den. Wie das in der Pra-
xis aussieht, ist letztlich 
egal, weil es ja vernünftig 
ist, Daten zu sammeln.
Ein amerikanisches 

Bundesgericht scheint 
da anderer Meinung zu 
sein. Mutti Merkel ist 
alles andere als amused 
und selbst Barack »Yes, 
wie scan« Obama hat so 
langsam das Gefühl, dass 
das Diktat der Vernunft 
ihn eine Menge wichtiger 
Freunde kosten könnte 
– was in der Tat wieder 
unvernünftig wäre.
Vielleicht wird im neu-

en Jahr der eine oder 
andere militante Nicht-
raucher feststellen, dass 
es möglicherweise gar  
nicht so dumm ist, Rau-
cherkneipen zu haben. 
Vielleicht gibt es einen 
Ökofanatiker, der auf 
die Idee kommt, dass es 
sinnvoll ist, wenn Men-
schen in andere Län-
der fliegen und fremde 
Kulturen kennenlernen, 

Ökobilanz der Flugzeu-
ge hin oder her.
Natürlich mag ein Veg-

gie-Tag vernünftig sein, 
aber wetten, die Grünen 
werden den nie wieder 
so lautstark fordern – zu-
mindest nicht ein paar 
Tage vor einer Bundes-
tagswahl?
Es ist ja nun relativ ein-

fach, sich auf die Ver-
nunft zu berufen, sie ist 
ja mehr oder weniger 
ein Totschlagargument. 
Wer will schon unver-
nünftig sein. Der Haken 
bei der Sache ist doch 
folgender: Wer von an-
deren Vernunft fordert, 
ist ja in der Regel auch 
derjenige, der definiert, 
was vernünftig ist. Ist 
das vernünftig? Daher 
mein Neujahrwunsch 
an die Welt da draußen: 
Vernunft, Freunde, Ver-
nunft ist immer ein An-
gebot, es kann nie eine 
Verpflichtung sein. 
In diesem Sinne: Ein 

Gutes Neues Jahr.

An ihren Paketen sollt ihr sie erkennen
Marcel Marotzke denkt über seine Gutmenschifizierung nach

IST DAS NOCH ÖKO? Reichlich Post 
aus Bad Hersfeld. Foto: rsp

MAL WAS VERNÜNFTIGES: Ein professioneller 
Sonnenbrillenputzer. Auch dieses Beispiel zeigt: Reisen 
bildet – Ökobilanz hin oder her.  Foto: psk



Bislang hat der Win-
ter um Kreuzberg eher 
einen Bogen gemacht, 
und nach wenigen Tagen 
mit Minusgraden gab es 
statt weißer Weihnacht  
fast schon frühlingshaf-
te Temperaturen. Da es 
aber bereits etliche unse-
rer Leser in wärmere Ge-
filde getrieben hat, und 
da es auch hier bestimmt 
bald wieder unerträglich 
kalt wird, haben wir vor-
gesorgt und präsentieren 
auf den folgenden Sei-
ten die schönsten und 
wärmsten Urlaubsbilder.

Vielen Dank an alle Glo-
betrotter, die unserem 

Facebook-Aufruf gefolgt 
sind! kuk

Meine persönliche 
Danksagung wieder 
einmal an alle fleißigen 
Helfer, die sich an den 
Sonn- und Feiertagen 
dafür einsetzen, dass 
nicht jeder Kranke in 
dieser Zeit »vergam-
melt«. Bei Wind und 
Wetter sind die Heinzel-

männer für alle da. Jeder 
einzelne Bürger sollte 
diesen Mitarbeitern viel 
Respekt bezeugen, denn 
vor Krankheit und Be-
hinderung ist niemand 
gefeit.
Mein besonderer Dank 

gilt den Mitarbeitern des 
DRK-Mobilitätsdiens-

tes, denn wenn wir diese 
Leute nicht hätten, dann 
würden die »Kaputten« 
ganz vergessen werden 
und hätten ein noch 
traurigeres Weihnachts-
fest als sowieso schon.
Meine Verbeugung und 

Danksagung an diese 
fleißigen Helfer!
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SO SIEHT ES SIGGI

Danke, DRK!
Siggi freut sich über die fleißigen Helfer des Mobilitätsdienstes
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Mo - Fr 11 bis 20 Uhr
Mehringdamm 53 • 10961 Berlin

www.berliner-genusswerk.de

Provinzhauptstadt oder 
Kulturhauptstadt? – das 
sollte jeder für sich ent-
scheiden, nachdem er 
folgenden Beitrag ge-
lesen hat. Natürlich ist 
Kultur wichtig und auch 
notwendig. Wichtiger 
jedoch scheint es mir, 
dass man sich in erster 
Linie um die Kranken 
und Hilfsbedürfti-
gen kümmert. Unser 
Hauptstadtbürgermeis-
ter jedenfalls scheint 
dazu nicht in der Lage 
zu sein. Um die Sache 
besser verstehen zu kön-
nen, nun wieder ein 
kleines Erlebnis:
Am Nikolaustag hat-

te ich mal wieder ei-
nen Termin im Kran-
kenhaus. Um den 
Versicherten Kosten zu 
ersparen, bestellte ich 

für den Hinweg keinen 
Krankentransport, son-
dern fuhr mit meinem 
»Shopper« in die Klinik. 
Das Wetter spielte an 
diesem Tag verrückt, so 
dass ich dort völlig er-
froren und durchnässt 
ankam. An eine persön-
liche Rückfahrt nach 
der Behandlung war 
also nicht zu denken.
Doch auch nach stun-

denlangem Telefonieren 
war es nicht möglich, 
einen geeigneten Rück-
transport zu organisie-
ren, nicht einmal nach-
dem sich der Chefarzt 
der Station eingeschal-
tet hatte. Es ist einfach 
ein Unding, dass es bei 
so vielen Krankentrans-
portunternehmen kein 
einziges gibt, das in der 
Lage ist, einen E-Rol-

li-Fahrer zu befördern. 
Es ist also dringend an 
der Zeit, dass für solche 
Fälle ein entsprechender 
Notdienst eingeführt 
wird. Zumindest sollte 
man die Vertriebsfir-
men von E-Rollstühlen 
verpflichten, einen Not-
dienst, wie es ihn bei 
Apotheken gibt, einzu-
führen. Es darf einfach 
nicht sein, dass man bei 
defektem Rolli regel-
recht Wind und Wetter 
ausgesetzt ist.
Fazit meiner Geschich-

te: Eingewickelt in gold- 
und silberbeschichtete 
Unfallplanen musste 
ich mich notgedrungen 
selbständig nach Hause 
begeben – froh darüber, 
ohne Lungenentzün-
dung oder ähnliches da-
vongekommen zu sein.

E-Rolli? Passt nicht!
Siggi ärgert sich über die Unflexibilität der Krankentransporter

Warme Bilder statt miesen Wetters
Bilderseite zum Aufwärmen

NIX WIE WEG! Foto: jb
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NACH LANZAROTE 
ging es für Almut und 
Detlef. Sommerliche Tem-
peraturen und vor allem 
leere Strände erwarteten 
sie dort.

KALIFORNIENS PAZIFIK-
KÜSTE bereisten Philipp und 
Anja. Auf dem Highway 1 ging 
es von San Francisco nach Los 
Angeles.

DIE DOMINIKANISCHE Repu-
blik war das Reiseziel von Susanne, 
Jürgen und Uwe. Viel Karibik-
Feeling bei 30 Grad ließen auch 
den einen oder anderen tropischen 
Regenguss verschmerzen. 
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ZUM TAUCHEN nach Th ailand 
hieß es für Jutta. Tropische Riff e, 
und aufregende Wracks unter Wasser 
waren zwar das eigentliche Ziel. 
Über Wasser war es aber auch nicht 
uninteressant.

WO ANDERE URLAUB ma-
chen müssen, darf die Kreuz-
bergerin Ute (2. v.r.) arbeiten. 
Sie grüßt zu Weihnachten nach 
Berlin von ihrer ägyptischen 
Tauchbasis in Hurghada.

MALLORCA im Winter 
probierten Claudia und 
Wolfgang aus. Viel Ruhe 
erwartete sie dort und 
ein völlig menschenleerer 
Ballermann.



Mit Bränden und Li-
kören hatten Uwe und 
Karsten vor fast zehn 
Jahren an die gute alte 
Tradition der »Destil-
le« am Mehringdamm 
angeknüpft. Je nach 
Saison gab‘s bis zu 30 
verschiedene Sorten zwi-
schen Schlehengeist und 
Walnusslikör. Die Gäste 
waren begeistert und 
wollten mehr davon. 
Doch anfangs gab es nur 
Flaschen in Gastrono-
miegröße, das bedeutet: 
Mindestens ein Liter.
»Wir haben schon lange 

über einen Laden nach-
gedacht«, erzählt Karsten 
Drees. Und dann ergab 
sich ganz schnell die Ge-
legenheit. Nur ein paar 
Meter von der »Destille« 
entfernt, direkt neben 
den Sarottihöfen am 
Mehringdamm 53, hat 
jetzt das »Genusswerk« 
seine Pforten geöffnet. 
Der Hit sind natürlich 
die über 50 Brände und 
Liköre, die in großen 
Ballonbehältern dar-
auf warten, abgefüllt zu 
werden. Einfach so auf 
die Schnelle ‘ne Buddel 
Schnaps dort zu kau-
fen, ist zwar möglich, 
aber eigentlich sinnlos. 
Hier darf der Gast näm-
lich von dem, was er da 

kauft, auch erst einmal 
kosten. Einen winzigen 
Schluck nur, aber der 
reicht ja schon, um Ent-
zücken hervorzurufen. 
Danach stellt sich die 

Frage, wie viel er denn 
haben will, dann wird 
der edle Tropfen in die 
Flasche der Wahl abge-
füllt, sie wird verkorkt 
und versiegelt. Von eini-
gen wenigen Edelbrän-
den abgesehen kosten 
100 Milliliter stets das 
gleiche: 4,20€ für den 
Brand und 3,50€ für den 
Likör. Hinzu kommt 
noch die Flasche, je nach 

Größe sind das 1,80€ 
bis 2,50€.  Und die Fla-
schen werden auch gerne 
wieder aufgefüllt.
Doch im »Genusswerk« 

gibt‘s längst nicht nur 
Alkoholika. Hier wird 
der Kaffee der Berliner 
Privatrösterei vertrieben 
– auch die Spezialmi-
schung für die »Dicke 
Wirtin« am Savigny-
Platz. 
Berliner Honig ist eben-

so im Angebot wie Mar-
meladen, von denen der 
Kunde übrigens eben-
falls probieren kann. 
Das meiste kommt aus 
der Region, und es darf 
auch ruhig noch mehr 
sein. »Wir sind immer 
auf der Suche nach guten 
Ideen«, meint Karsten.
Als nächstes kommen 

noch verschiedene Öl- 
und Essigsorten ins Sor-
timent.
Wer jetzt noch in der 

»Destille« eine Flasche 
Schnaps kaufen will, 
wird einfach in den La-
den keine 100 Meter 
weiter geschickt. Dort 
findet er dann sogar eine 
noch größere Auswahl.
Und falls er sich auch 

noch neu einkleiden 
muss: Selbst das ist im 
»Genusswerk« möglich. 
In einem hinteren Raum 
gibts nämlich noch eine 
Art Fan-Shop, schließ-
lich verfügt die »Destil-
le« über eine eigene Kol-
lektion vom Sweatshirt 
bis zur Basecap.
 psk
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Handgezapfter Schnaps
Das »Genusswerk« am Mehringdamm steckt voller Überraschungen

www.restaurant-split-berlin.de

HANDARBEIT: Im Genusswerk wird der Schnaps  für 
den Kunden von Hand abgefüllt. Der kann sich die pas-
sende Flasche dazu aussuchen.  Foto: psk



Mit mehr als einer Mil-
lion Alleinstehenden ist 
Berlin die Single-Hoch-
burg in Deutschland. 
Fast ein Drittel der Be-
wohner in Single-Haus-
halten ist älter als 60 
Jahre. Pflegebedürftig 
sind die wenigsten, das 
größte Risiko bildet die 
soziale Ausgrenzung und 
Vereinsamung. Auch bei 
Alleinerziehenden be-
steht die Gefahr der sozi-
alen Isolation, die oft mit 
Erschöpfungszuständen 
und einem Ohnmachts-
gefühl einhergeht. Ge-
meinschaftliche und so-
lidarische Wohnformen 
bilden eine Möglichkeit, 
aus der großstädtischen 
Anonymität und aus der 
Vereinzelung auszubre-
chen. 
Es gibt dabei viele For-

men des solidarischen 
und gemeinschaftlichen 
Miteinanderwohnens – 
sei es in einer Wohnung, 

in einem Haus, in einer 
Siedlung oder Straße. 
Gemeinsam statt solo 
lautet hierbei das Motto 
und stößt generationsü-
bergreifend auf zuneh-
mendes Interesse. 
Alternative Wohn-

formen bieten dabei 
Antworten auf vielfäl-
tige Fragen: Wie kann 
ich trotz Mobilitäts-
einschränkungen und 
entsprechendem Un-
terstützungsbedarf mit 
Hilfe von Nachbarn in 
der eigenen Wohnung 
wohnen bleiben? Wie 
finde ich z.B. andere 
Alleinerziehende zur 
Gründung einer WG? 
Wer hat Interesse an ge-
nerationsübergreifenden 
Hausgemeinschaften? 
Wie kann inklusives 
Wohnen aussehen, wo 
Menschen mit und ohne 
Behinderung zusam-
menleben? Wie kann ich 
im Kiez wohnen blei-

ben? Gerade vor dem 
Hintergrund des enger 
werdenden Wohnungs-
marktes können alterna-
tive Wohnformen auch 
eine dauerhafte Bleibe-
perspektive bieten und 
aus der Nachbarschaft 
eine Solidargemeinschaft 
werden lassen. 
Mit dem Treffpunkt 

»Mehr Generationen 
wohnen in Kreuzberg« 
spricht das Nachbar-
schaftshaus Urbanstra-
ße Menschen an, die 
an unterschiedlichsten 
Formen gemeinschaft-
lichen und/oder gene-
rationsübergreifenden 
Wohnens interessiert 
sind. Der Treffpunkt 
will als Begegnungsraum 
und Diskussionsforum 
Menschen zusammen-
bringen, die in Kreuz-
berg leben (bleiben) 
wollen und gemeinsam 
mit anderen nach einer 
Wohnform suchen, die 

zu ihrer Lebenssituation 
und ihren Vorstellungen 
passt. Ziel ist es, dass 
sich die Menschen ken-
nenlernen, gemeinsame 
Aktivitäten starten und 
Wohnperspektiven ent-
wickeln.
Der Treffpunkt wird ge-

meinsam mit der Netz-
werkagentur Generatio-
nenWohnen organisiert 
und ist für alle offen. 
Interessierte und neu-
gierige Nachbarn sind zu 
den Treffen herzlich ein-
geladen. Am 28. Januar 
von 18 bis 20 Uhr findet 
unser erstes Treffen im 
Nachbarschaftshaus Ur-
banstraße statt. 
Bei Fragen und Anre-

gungen können Sie sich 
gerne an Markus Runge 
oder Bahar Sanli wen-
den. 
Tel. 690 497−23/−21, 

gekko@nachbarschafts-
haus.de, m.runge@nach-
barschaftshaus.de nhu
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Neue Wohnperspektiven entwickeln
Treffpunkt soll solidarisches und gemeinschaftliches Wohnen möglich machen

Wer regelmäßig in Berlin 
unterwegs ist, weiß, wie 
turbulent es auf den Stra-
ßen, Bürgersteigen und in 
den U-Bahnen zugehen 
kann: Hupende Autos, 
Radfahrer*innen überall 
und der Stress, in dem vie-
le durch die City hasten. 
In all diesem Getümmel 
haben es Menschen mit 
Behinderung oft nicht 
leicht. Dazu kommen die 
häufig maroden oder ver-
alteten Zustände der öf-
fentlichen Infrastruktur.
Bestes Beispiel dafür ist 

der Kottbusser Damm. 
Die Einkaufsstraße zwi-
schen Neukölln und 
Kreuzberg bietet für Men-
schen mit Rollatoren, 
Rollstühlen, Kinderwa-
gen oder Sehbehinderung 
einige Tücken wie Schlag-
löcher, lose Bodenplatten 
und Wurzeln. Oft sind 
auch die Bordsteine bei 
Übergängen und Ampeln 
viel zu hoch oder teilweise 
nur auf einer Straßenseite 
abgesenkt. Auch die Am-
pelanlagen selbst lassen 
zu wünschen übrig: keine 
einzige hat ein akustisches 

Signal, so dass sehbehin-
derte Menschen es hier 
besonders schwer haben. 
Zugleich ist der Kott-
busser Damm aber auch 
mit seinem Angebot an 

Apotheken, einem Sani-
tätshaus und dem einzi-
gen als »seniorengerecht« 
ausgezeichneten Super-
markt im Umkreis eine 
wichtige Einkaufsstraße 
z.B. für Senioren aus den 
drei Seniorenzentren oder 
-heimen im Graefekiez.
Seit Januar 2013 trifft 

sich eine engagierte 

Gruppe von Betroffenen 
und Nichtbetroffenen 
aus dem Graefekiez, um 
diese Zustände zu erfas-
sen und in der Politik zu 
thematisieren. In meh-

reren Kiezspaziergängen 
sowie Gesprächen mit der 
Kreuzberger Behinderten-
beauftragten, dem Lei-
ter des Tiefbauamts und 
dem Baustadtrat wurde 
der Handlungsbedarf 
deutlich gemacht. Die 
desolaten Zustände im 
Hinblick auf die fehlende 
Barrierefreiheit am Kott-

busser Damm waren für 
alle Beteiligten unfassbar. 
»Wie kann eine Haupt-
verkehrsstraße nicht mal 
die Mindeststandards an 
Barrierefreiheit erfüllen?« 
war eine Frage, die immer 
wieder gestellt wurde. 
Im Januar beginnt die 

Planung eines Bauprozes-
ses, in dem der Verkehrs-
raum Kottbusser Damm 
barrierefreier gestaltet 
werden soll. Die ersten 
Baumaßnahmen werden 
2014 realisiert werden. 
Natürlich kann das nur 

ein Anfang sein. Die 
Sensibilisierung der Men-
schen zum Thema Barri-
erefreiheit steckt noch in 
den Kinderschuhen, und 
in der Gastronomie- und 
Kulturbranche wird die 
Zugänglichkeit für Men-
schen mit Behinderung 
leider oft noch nicht be-
dacht.
Wenn Sie sich zu einem 

der Themen engagieren 
wollen oder konkrete 
Handlungsideen haben, 
kontaktieren Sie uns ger-
ne unter: gekko@nachbar-
schaftshaus.de nhu

Im Paar tanzen... ist der 
Einen ein Genuss, dem 
Anderen gruselt es schon 
bei der Vorstellung. Aber 
die Freundin nervt rum 
und will unbedingt. Was 
nun? Vielleicht ist es ja 
doch nicht so schlimm? 
Aber sich das monatelang 
anzutun ohne zu wissen, 
was kommt?
Kein Problem – die Tanz-

schule taktlos hat sich 
dazu was überlegt und 
bietet unterschiedlich lan-
ge Workshops bzw. Kurse 
für (absolute) Beginner 
an: Es fängt an mit ein bis 
zwei Terminen an einem 
Wochenende. Hat man 
sich zum Einsteigen ent-
schieden, können längere 
Kurse oder ein weiterer 
Wochenend-Workshop 
gebucht werden.
Zum Herauszufinden, 

welche Tänze einem lie-
gen und ob es mit der 
potentiellen Tanzpartne-
rin bzw. dem Tanzpartner 
klappt, ist der Besuch 
eines Tages der Offenen 
Tür in der Tanzschule 
sinnvoll. Am 12. Januar 
ist es wieder so weit: Von 
15 bis 17 Uhr gibt es viele 
kostenlose Schnupperkur-
se von ca 30 Min Länge; 
und zwar z.T. parallel für 
absolute Beginner und 
für TänzerInnen mit Vor-
kenntnissen. Tanz-Singles 
wird gern ein passendes 
Gegenüber vermittelt 
– soweit vorhanden. Und 
dann geht es los.
Im Anschluss kann noch 

zwei Stunden das Gelern-
te ausprobiert und geübt 
werden bei den Tanz-
partys für Standard-La-
tein-Tänze und Discofox 
im Saal und Lindy Hop 
Swing im Salon.
Am Info-Tresen im Fo-

yer werden Fragen be-
antwortet, Anmeldungen 
entgegen genommen und 
Registrierungen für die 
Tanzpartnersuche vorge-
nommen. 
Details und mehr finden 

sich auf www.taklos.de.
Die ersten Workshops in 

2014 beginnen übrigens 
schon am Wochenende 
4./5. Januar.n hu

Weniger Barrieren am Kottbusser Damm 
2014 sollen die ersten Baumaßnahmen beginnen

AUF DER SUCHE NACH STOLPERFALLEN. 
 Foto: nhu

Tag der offenen Tür 
bei »taktlos«
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Da behaupte mal je-
mand, dass man von den 
Südafrikanern nichts 
lernen könne. Die Art, 
Nelson Mandelas Tod zu 
betrauern und gleichzei-
tig ein großartiges Leben 
zu feiern, war sehr be-
rührend und vielleicht 
auch beispielgebend.
Hurra, wir haben eine 

neue Bundesregierung 
und erstmals eine Frau 
Verteidigungsminister. 
Portugal, Ghana und 

die USA hat uns bei der 
Fußball-WM in Brasilien 
eine etwas merkwürdige 
Gruppenauslosung be-
schert. Hätte schlimmer 
kommen können. Aber 
Losglück sieht auch an-
ders aus.
Sturm Xaver brachte 

eine exakte Kopie des 

Orkans, der 1962 über 
300 Menschen das Le-
ben kostete. Dieses Mal 
ging alles glimpflich ab. 
Ein Zeichen dafür, dass 
der Mensch vielleicht 
doch lernfähig ist.
Ein anderer Sturm 

wurde kurzerhand ab-
gesagt. Innensenator 
Frank Henkel wollte den 
Oranienplatz noch vor 
Weihnachten räumen 
lassen. Der Christdemo-
krat hat sich dann doch 
noch eines Besseren be-
sonnen.
Rund um den Globus 

wird eifrig demonstriert. 
Die Ukrainer gehen ge-
gen ihre Regierung auf 
die Straße, die Thais 
auch. Aber die demons-
trieren auch gegen Neu-
wahlen, was nun ein 

wenig nachdenklich 
stimmt.
Russlands Präsident Pu-

tin fährt eine Charme-
offensive und lässt die 
Pussy-Riot-Mädels und 
Michail Chodorkowskij 
frei. Das mag mit den 
Winterspielen im sub-
tropischen Sotchi zu tun 
haben.
Wowereit ist wieder mal 

BER-Aufsichtsratschef 
und verschiebt damit die 
Peinlichkeitsgrenze bis 
ins Aschgraue.
Drohnen, die nicht 

Bomben, sondern Päck-
chen bringen. Amazon 
und DHL erfinden die 
Rosinendrohne.
Femen-Aktivistin zieht 

vor 80-jährigem Kar-
dinal blank. In diesem 
Fall: siehe bei Wowi.  psk

Tresencharts
Adieu, Madiba
Abschied von Nelson Mandela
Habemus GroKo
Truppe mit Dame
Wird CR7 wieder weinen?
Gruppenauslosung zur Fußball-WM 

Von hinten mit der Brust vor’s Auge

Fettnapf, dein Name sei Wowi
Schon wieder Aufsichtsratschef des BER

Alles – Nur nicht wählen
Proteste in der Ukraine und in Thailand

Keine Räumung vor Weihnachten

Xaver wütet wie vor 50 Jahren – ohne Folgen
Kopie des Grauens

7
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Barmherziger Putin
Durchschaubare Gnadenerweise vor Olympia

Ein Sturm wird abgeblasen

Rosinendrohnen von Amazon
Unbemannte Flugkörper können mehr als killen

Femenaktivistin erschreckt Kardinal Meisner

Henkel und Putin weihnachtsgnädig
Zensursula wird Mutter der Kompanie

Bei einem dieser gern ge-
nommenen Assoziations-
spiele würden vermutlich 
84,3 Prozent der Bundes-
bürger auf die Frage »was 
fällt Ihnen beim Wort 
Italien ein« als erstes das 
Wort Pizza sagen. Dabei 
haben sich in Italien die 
Pizzerias erst vor etwa 40 
Jahren wirklich verbreitet, 
viel später als in Deutsch-
land. Tatsächlich ist Itali-
ens angeblich beliebtestes 
Fastfood eine Art Re-Im-
port an den Stiefel.
Wie kam‘s? Lässt man 

mal die tiefgründigen 
Analysen beiseite, ob die 
Pizza nun ein direkter 
Nachfahr des elsässischen 
Flammkuchens oder des 
türkischen Lahmacuns 
ist, dann stammt der be-
legte Brotfladen eigent-
lich aus Neapel. Naja, 
und wohl auch aus Ka-
labrien. Jedenfalls kam 
die Pizza genau aus der 
Gegend, aus der auch die 
ersten italienischen Gast-
arbeiter in Deutschland 
kamen. Die brachten die 
Pizza mit in ihre neue 
Heimat.
Das war etwa in der 

Zeit, als sich die ersten 
Wirtschaftswunderdeut-
schen auch so langsam in 

Massen über die Alpen 
wagten. Im Gepäck hat-
ten sie jedoch meist hei-
matliche Speisen, weil sie 
der fremden Küche nicht 
so recht trauten. 
Wieder zu Hause ange-

kommen, musste man 
der Nachbarschaft je-
doch beweisen, dass man 
in südlicher Sonne zum 
Weltmann gereift war. 
Also ging der Weltmann 
italienisch Essen, und 
zwar in der Pizzeria um 
die Ecke. Da machte es 
auch nichts, wenn der 
Urlaub gerade mal zum 
Lago Maggiore geführt 
hatte, wo sie nicht einmal 
wussten, wie man das 
Wort Pizza buchstabiert. 
Und so kam es über 

die Jahre zu der einiger-
maßen irren Situation, 
dass vor allem in der 
nördlichen Hälfte Itali-
ens immer mehr Pizze-
rien entstanden, weil das 
nämlich die deutschen 
Gäste so erwarteten, 
schließlich wussten sie ja 
als Weltmänner, was so 
richtig italienisch ist.
Heute ist die Pizza mut-

maßlich die Nummer 
eins auf der Hitliste der 
Liefergerichte. Das nun, 
so wäre zu vermuten, 

wird dann eine deutsche 
oder gar amerikanische 
Erfindung sein. Immer-
hin hatten die Amerika-
ner die Pizza ja auch um 
das zweifelhafte Kultur-
gut des »Pizza Hut« be-
reichert.
Doch ausgerechnet hier 

wird es wieder sehr ita-
lienisch. Von der italie-
nischen Königin Marg-
herita (Achtung: Pizza 
Margherita!) ist als erster 
dokumentarisch über-
liefert, dass sie sich ihre 
Pizza oft liefern ließ. Da-
ran knüpften sich dann 
allerlei Legenden, bis hin 
zu der, dass die ursprüng-
liche Margherita eine pa-
triotische Kreation war, 
belegt mit roten Toma-
ten, weißem Mozarella 
und grünem Basilikum. 
So schön die Geschichte 
sein mag – sie ist leider 
falsch.
Inzwischen dreht sich 

die Geschichte. Mittler-
weile gibt‘s in Italien 
auch dort Pizza, wo man 
sie noch vor 50 Jahren 
verschmäht hätte. In 
Deutschland dagegen 
verzichten inzwischen 
schon viele Edelitaliener 
auf ein Pizza-Angebot.
 psk

Schnabulieren am Straßenrand

Typisch italienisch
Wie die Deutschen die Pizza nach Italien brachten



Wir schreiben das 
Jahr 1944. An der 
Columbia Universi-
ty in New York trifft 
der junge Allen Gins-
berg (Daniel Radclif-
fe) auf Lucien Carr 
(Dane DeHaan), der 
ihn fasziniert und 
anzieht und in einen 
illustren Freundes-
kreis einführt, der 
nicht weniger vorhat, 
als die Literatur zu 
revolutionieren. Auf 
der Suche nach ei-
ner »Neuen Vision« 
bricht die Gruppe um 
William S. Burroughs 
(Ben Foster) und Jack 
Kerouac (Jack Huston) 
mit sämtlichen gesell-
schaftlichen Konventio-
nen und Tabus. In den 
Underground-Bars von 
Greenwich Village und 
der Wohnung von Lu-
ciens langjährigem Ver-
ehrer David Kammerer 
(Michael C. Hall) expe-
rimentieren die Freunde 
mit den verschiedensten 
Drogen und geben sich 
ganz ihrem kreativ-cha-
otischen Rausch hin. 
Angetrieben auch von 
seinem Begehren nach 
Lucien gerät Allen im-
mer tiefer in den Stru-
del – bis es plötzlich 

einen Toten gibt.
»Kill your darlings« ist 

ein – durchaus gelunge-
nes – Porträt jener »jun-
gen Wilden«, die später 
als »Beat Generation« in 
die Literaturgeschich-
te eingehen sollten. 
Gleichzeitig ist John 
Krokidas‘ Film aber 
auch eine Coming-of-
Age-Geschichte – mit 
dem irritierenden Ne-
beneffekt, dass Daniel 
Radcliffes Rolle des Erst-
semesters, der in eine 
neue, fast schon ma-
gische Welt eintaucht, 
doch ein wenig an seine 
Harry-Potter-Vergan-

genheit erinnert. Aller-
dings kann dem Jung-
schauspieler attestiert 
werden, sich langsam 
aber sicher von jenem 
Image zu emanzipieren. 
Keinesfalls unerwähnt 
bleiben sollte Dane De-
Haan, der als tragische 
Gestalt zwischen Genie 
und Wahnsinn umso 
mehr überzeugt.
Der Film ist keine ganz 

einfache Kost – aber 
ein sehenswerter Ein-
blick in die Wurzeln der 
»Beat Generation«.
»Kill your darlings 

– junge Wilde« läuft ab 
30. Januar im Kino.
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»BEAT GENERATION« BEVOR ES SIE GAB. Bur-
roughs (Foster), Ginsberg (Radcliffe), Carr (DeHaan) und 
Kerouac (Huston) wollen die Lireratur revolutionieren.
 Foto: Koch Media

Vier junge Wilde und eine Leiche
Robert S. Plaul tauchte ein in die Anfänge der »Beat Generation«

Bereits zum siebten Mal 
lädt der Lichtspielklub 
zum »British Shorts« 
Filmfestival in Sputnik, 
Filmkunst 66 und Ball-
haus Ost. Vom 17. bis 
20. Januar werden wie-
der die aufregendsten, 
lustigsten, schrägsten 
und spannendsten Kurz-
filme aus dem Vereinig-
ten Königreich gezeigt 
– von Drama, Comedy, 
Thriller bis Dokumen-
tarfilm, von Animation, 
Experimental, Horror 
und Science Fiction 
bis Musikvideo – und 
auch 2014 wird wieder 
ein Preis für den besten 
Kurzfilm vergeben. 
Ab 2. Januar gibt es das 

Programm online unter 
britishshorts.de. Tickets 
sind im Sputnik Kino zu 
haben. pm

Kurz, gut und 
ziemlich britisch



Beim »Dicken Bruno« in 
der Marheineke-Markt-
halle wurde Mitte De-
zember für einen guten 
Zweck gegroovt. Peter 
Subway gab zusammen 
mit Rick Ellis und Aka 
Cochi ein Benefi zkon-
zert für die Opfer des 
Taifuns Haiyan auf den 
Philippinen. 
Bei der gut besuchten 

Veranstaltung kamen 
320 Euro an Spenden 
zusammen, die über 
das  Bündnis »Aktion 
Deutschland hilft« ihrer 
Bestimmung zugeführt 
wurden. cs
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Musik in der Markthalle
Ein Benefi zkonzert für die Philippinen

TARDI – SCHWARZ AUF WEISS

 AB 16.01.

TÄGLICH IM MOVIEMENTO  

CHEMISCHE REINIGUNG
Bergmannstraße 93

10961 Berlin, Tel. 6931581

Reinigung von Texti-
lien, Leder, Daunen-

betten, Teppichen

Wir musizieren für Sie!
www.duo-harmonie-nauen.de

0171-8354419

Große Neueröffnung 
des Wahlkreisbüros

mit Essen, Trinken, 
Musik, Spaß und einer 
Bundestagsabgeordneten

Freitag, 17. Januar 2014 ab 18 Uhr, 
Wahlkreisbüro Halina Wawzyniak 
Mehringplatz 8, 10969 Berlin. 

www.wawzyniak.de

Selbst nicht eingefl eisch-
te Fußballfans werden in 
diesem Jahre den einen 
oder anderen Termin 
nach dem runden Leder 
richten müssen, denn in 
Brasilien wird um Welt-
meisterehren gespielt. 
Das Eröff nungsspiel ist 
am 12. Juni. Das Finale 
am 13. Juli. Deutschland 
spielt in der Gruppe G 
am 16. Juni (18.00), ge-
gen Ghana am 21. Juni 
(21.00) und am 26. Juni 
gegen die USA (18.00)
Da ist der Karneval der 

Kulturen bereits vorbei. 
Der wird Kreuzberg 
vom 6. bis zum 9. Juni 
beglücken. Der große 
Umzug steigt am 8. Juni. 
Mitten in die WM fallen 
die Fête de la Musique 
(21.6.) und das Berg-
mannstraßenfest, das 
aber zwischen 27. und 
29. wenigstens nicht mit 
einem Deutschlandspiel 
konkurrieren muss. 
Der Gedanke an die 

WM ist am 1. Mai noch 
ganz weit weg. Der fällt 
dieses Mal auf einen 
Donnerstag. Da winkt 
ein Brückentag und 
Kurzurlaub.
Traditionell beendet der 

Berlin-Marathon den 
Sommer. Dieses Mal 
laufen sie am 28. Sep-
tember.  psk

Wann was passiert 
im neuen Jahr

PETER SUBWAY singt 
beim »Dicken Bru-
no« für die Taifunopfer.
Foto: Michael Stachowicz
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Dann wünsch‘ ich der 
ganzen KUK mal einen 
Guten Rutsch ins neue 
Jahr.

Hä... was für ein Putsch 
ist nicht wahr? Wir kön-
nen hier gar nichts ver-
stehen, es ist so laut. Da 
wird offenbar gerade ein 
liebeskranker Elefant zu 
Tode gefoltert. Klingt 
zumindest so.

Ach daher das Hupkon-
zert in der Zossener. Ich 
dachte schon, das sei wie-
der eine türkische Hoch-
zeit.

Was immer es auch war, 
es hat unseren Chefre-
dakteur so verschreckt, 
dass er sich spontan aufs 
Rad geschwungen hat 
und verschwunden ist.

Wo ist er denn hin?

Das weiß keiner. Stun-
den später kam er völlig 
verängstigt zurück. Und 
prompt fing die Musik 
wieder an. Jetzt sitzt er 
zitternd und zusam-
mengekauert in einer 
Ecke und versucht leise 
»Azzurro« summend da-
gegenzuhalten. 

Der arme Tropf!

So arm auch wieder 
nicht. Er hat mit seinen 
angeblichen Sanges-
künsten schon so man-
chen bis in die Klaps-
mühle beschallt.

Ich dachte, ihr seid eini-
germaßen lärmresistent.

Sind wir auch, schließ-
lich mussten wir feststel-
len, dass unsere Redakti-
on offensichtlich direkt 
neben einem Versuchs-
gelände für Polenböller 
liegt. Man gewöhnt sich 
daran. Schön ist das 
aber nicht. Die ersten 
hundert Mal erschreckt 
man sich noch, aber 
dann gewöhnt man sich 
so langsam daran.

Und wie war das Jahr 
sonst so für Euch?

Wir können nicht kla-
gen. Was unter anderem 
auch daran liegt, dass 
uns niemand irgendwel-

ches geschütztes Materi-
al klaut. Das heißt, mit 
dem Abmahngeschäft 
werden wir bislang zu-
mindest noch nicht so 
richtig reich.

Ihr wollt doch nicht 
etwa...

Was heißt hier wollen? 
Anderswo mahnen sie 
für Filme ab, deren 
Rechte sie noch nicht 
mal haben. Aber wir 
haben da schon einige 
gute Ideen. Wir werden 
jetzt jeden abmahnen, 
der das Wort »Kiez« 
benutzt, beim Wort 
»Kneipe« sind wir noch 
dran, und der Bezirk 
kann sich jetzt schon 
mal auf eine gepfefferte 
Rechnung für die Be-
nutzung des Namens 
»Kreuzberg« gefasst ma-
chen.

Und wenn sich der Teil-
bezirk in Friedrichshain-
Süd umbenennt, dann 
kukt ihr in die Röhre.

Na und, dann gehen wir 
an die Bundesrepublik 
Österreich. Schließlich 
haben die lang genug das 
Kürzel KUK benutzt.

Und wieder Antworten 
auf Fragen, 
die keiner gestellt hat 



1 · Artem
is Friseur · Fürbringerstr. 6

2 · BackHaus Liberda · Zossener Str. 47
3 · Cantina Orange · M

ittenw
alder Str. 13

4 · Gasthaus Valentin · Hasenheide 49
5 · Die W

ollLust · M
ittenw

alder Str. 49
6 · M

alashree · Friedrichstr. 237
7 · Too Dark · Fürbringerstr. 20a
8 · Backbord · Gneisenaustr. 80
9 · W

illi-Boos-Sportanlage · Gneisenaustr. 36
10 · Ristorante Pizzeria Yasm

in · W
ilhelm

str. 15
11 · Grober Unfug · Zossener Str. 33
12 · Bürgerbüro Linke · M

ehringplatz 7
13 · Friseur Albrecht / Jolic · Zossener Str. 19
14 · Schrotti‘s Inn · Blücherstr. 9
15 · El Fredo · Friedrichstr. 14
16 · Undercover M

edia · Solm
sstraße 24

17 · K-Salon · Bergm
annstr. 54

18 · Café Logo · Blücherstr. 61
19 · Yorkschlösschen · Yorckstr. 15
20 · Needles &

 Pins · Solm
sstraße 31

21 · AaDava · Bergm
annstr. 27

22 · Bunter Südstern · Friesenstr. 21
23 · Silence M

assagen · Gneisenaustr. 81
24 · Docura · Zossener Str. 20
25 · In a la M

unde · Friesenstr. 10
26 · Fundgrube · W

ilhelm
str. 21-24

27 · M
olinari &

 Ko · Riem
annstr. 13

28 · Elektroschach · Dudenstr. 28
29 · Galander · Großbeerenstr. 54
30 · Hacke &

 Spitze · Zossener Straße 32
31 · Café Sarotti-Höfe · M

ehringdam
m

 57
32 · Flachbau · Neuenburger Straße
33 · Peccato Di Vino · Bergm

annstr. 59
34 · Berliner Lösungsw

ege · Solm
sstraße 12

35 · Anubys · Urbanstraße 171b
36 · Susi W

au · Hornstr. 2
37 · W

ohnküche · Körtestraße 10
38 · Destille · M

ehringdam
m

 67
39 · Dodo · Großbeerenstr. 32
40 · Es brennt – Kerzen · Hagelberger Str. 53
41 · M

artinique · M
onum

entenstr. 29
42 · Kollo · Cham

issoplatz 4

43 · Chem
ische Reinigung · Bergm

annstr. 93
44 · RA Niggem

ann · Friesenstr. 1
45 · Ham

m
ett · Friesenstr. 27

46 · Brezelbar Oren Dror · Friesenstr. 2
47 · Hair Affair · Friesenstr. 8
48 · Heidelberger Krug · Arndtstr. 15
49 · M

ärkischer Sportclub e.V. · Geibelstr.
50 · Ballhaus Billard · Bergm

annstr. 102
51 · Stadtklause · Bernburger Str. 35
52 · Belle Alliance · M

ehringplatz 13
53 · Just Juggling · Zossener Str. 24
54 · English Theatre / Theater Thikw

a · Fidicin 40
55 · M

ohr · M
oritzplatz

56 · AXA-Versicherung · Böckhstraße 49
57 · Kunstgriff · Riem

annstr. 10
58 · OffStoff  · Grim

m
str. 20

59 · Café Nova · Urbanstr. 30
60 · taktlos · Urbanstr. 21
61 · Kissinski · Gneisenaustr. 61
62 · Hotel Johann · Johanniterstr. 8
63 · Stadtm

ission · Johanniterstr. 2

64 · Anno´64 · Gneisenaustr. 64
65 · Leleland · Gneisenaustr. 52a
66 · Tierärzte Urbanhafen · Baerw

aldstr. 69
67 · Bäckerei A. &

 O. Ünal · M
ehringplatz 14

68 · taktlos 2 · Gneisenaustr. 46/47
69 · Pinateria · Grim

m
str. 27

70 · Buchhandlung M
oritzplatz · Prinzenstr. 85

71 · M
aison Blanche · Körtestr. 15

72 · Pfl egew
ohnheim

 am
 Kreuzberg · Fidicin 2

73 · Tee &
 Schokolade · Dresdener Str. 14

74 · Berliner M
ieterverein · Hasenheide 63

75 · Pelloni · M
arheinekehalle

76 · Zum
 goldenen Handw

erk · Obentrautstr. 36
77 · Café Atem

pause · Bergm
annstr. 52

78 · KOM
BI Consult · Glogauer Str. 2

79 · Pony Saloon · Dieffenbachstraße 36
80 · Zurich Versicherung · Baerw

aldstr. 50
81 · Jade Vital · Graefestr. 74
82 · M

oviem
ento · Kottbusser Dam

m
 22

83 · Brauhaus Südstern · Hasenheide 69
84 · BerIT · Kottbusser Dam

m
 79

85 · Sputnik · Hasenheide 54
86 · Kadó Lakritzladen · Graefestr. 20
87 · Eva Blum

e · Graefestr. 16
88 · M

iKa · Graefestr. 11
89 · Archiv der Jugendkulturen · Fidicinstr. 3
90 · Bier-Kom

binat · M
anteuffelstr. 53

91 · Tabea Tagespfl ege · Böckhstr. 22/23
92 · Schlaw

inchen · Schönleinstr. 34
93 · Fair Exchange · Dieffenbachstr. 58
94 · Projex · Friedrichstr. 14
95 · Bethesda · Dieffenbachstr. 40
96 · Bruegge · Kottbusser Str. 13
97 · Agatha · Jahnstr. 15
98 · Restaurant Split · Blücherplatz 2
99 · Bergm

ann Curry · Bergm
annstr. 88

100 · Haarboutique M
y Hair‘s · W

ilhelm
str. 15

101 · Paasburg‘s W
einAusLeidenschaft · Fidicin 3

102 · Spätzle Express · W
iener Straße 11

103 · Tutu’s W
elt · M

ittenw
alder Str. 16

104 · Buddhistisches Tor · Grim
nstr. 11b-c

105 · Baerw
aldapotheke · Blücherstr. 28
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